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«Energie und Umwelt» kann zum Preis von
Fr. 10.—/Jahr abonniert werden.

Betrifft SES Notizen 3-4/81, Interview mit dem Erfin-
der der Neutronenbombe Samuel T. Cohen

Sehr geehrte Frau Dr. Ursula Koch,

Als Mitglied der SES wende ich mich an Sie als Ge-
schäftsführerin in obgenannter Sache.
Ich erhielt die SES Notizen verspätet, daher mein Brief
erst heute. — Das Interview des Journalisten Frank
Wiering erscheint mir und andern Menschen nicht nur
als sehr fragwürdig, sondern überhaupt als nicht glaub-
würdig. Es könnte aus der Propagandatruhe jener
«Friedensdemonstranten» kommen, die nur die USA-
Neutronenbombe im Visier haben, jedoch nicht die
Sovjet-SS-Raketen. Was S.Cohen dem Interviewer ge-
sagt haben soll, klingt primitiv-dumm und vor allem zy-
nisch-unmenschlich. Gewiss bekommen nicht alle Er-
finder teuflischer Waffen Skrupel wie z.B. Oppenhei-
mer u.a., und Cohen wie a»c/t seine Erfinderkollegen
im Osten und in Frankreich, aber so entlarven sich die-
se Menschen doch nicht selber. Dazu kommt die Photo
von Cohen, die eher jene eines arabischen Terroristen
sein könnte.
Würde das Interview voll der Wahrheit entsprechen,
dann hätten Sie gleichzeitig — als neutrale Stiftung —
ein solches von Sacharov z.B. veröffentlichen müssen.

Sophie Rotmann, Arlesheim

We/m ßomöe« cw/ MosAraw /a//e«. 7/2 efer tf/werifca/»-
se/zen Z«Ysc/w(/? «Co///er» e/sc/tien 7P57 ràe Ze/cftm/ng
von cfer W/rteig e;/zer aw/Mosfazw, w/e
es sz'c/z der Ze/c/wer des Co///er vorsfe///.

plexes Problem, dass sich darüber allein Bücher schrei-
ben liessen. Aus eigener Erfahrung weiss ich z.B., wie
schwer es ist, Afrikanern begreiflich zu machen, dass
die sog. mittlere Technologie für sie angezeigter sei als
ein supermodernes Gerät. Da heisst es dann schnell,
man wolle sie nur davon abhalten, zu uns aufzuholen
und auch von den Wohltaten der modernen Welt zu
profitieren. Leider fehlt ja den Instanzen mit der Ent-
scheidungsbefugnis auch oft überhaupt die Fähigkeit
zur Beurteilung aller Zusammenhänge. Dann gibt es je-
doch im gegebenen Falle immer Stellen genug, in Ost
und West, die aus sehr egoistischen Gründen Prestige-
Projekte unterstützen, die einen aus politischen Grün-
den, die andern einfach, um ein Geschäft zu machen.
Dabei darf beileibe nicht nur den Politikern der Dritten
Welt der Vorwurf gemacht werden, sie seien unkompe-
tent — es soll auch in unseren hochtechnisierten Breiten
solche geben — denn es gibt ja unter der Marke des

Neokolonialismus Kräfte, die auch angezeigten Techno-
logie-Transfer nicht gerade begünstigen und zwar, um
sich keine Konkurrenten zu schaffen.
Meine langjährige Erfahrung mit diesem Thema zeigt
mir jedenfalls immer deutlicher, wie sich auf diesem Ge-
biete geschichtliche Fakten, Völkerpsychologie, Macht-
streben, Prestigebedürfnis usw. zu einem schwer durch-
schaubaren Gewebe verfilzen, das nur «les terribles
simplificateurs» als leicht lösbar betrachten können.

H.R. Meyer, Ebikon

«TJ/e des A/exzwcfer»

Nicht glaubwürdig

Mit grossem Interesse habe ich die neueste Nummer Ih-
rer Zeitschrift gelesen. Ihre Gestaltung hat mir im All-
gemeinen gut gefallen und doch gestatte ich mir einige
Bemerkungen zu diesem New Look.
Es ist bei der Stoffülle, die zur Verfügung steht, ver-
ständlich, wenn die Redaktion den Drang verspürt zum
«Ausbau» ihrer Zeitschrift. Wohin man blickt im Blät-
terwald kann man diese Erscheinung beobachten. Man
kann da jedoch auch des Guten zuviel tun und dann
wird das Opus einfach auf die Seite gelegt beim Empfän-
ger, denn im Moment hat er sowieso nicht Zeit «das al-
les zu lesen» und spart es auf «wenn er einmal mehr
Zeit hat». Da dieser Moment aber selten eintritt, landet
das Ganze eines unschönen Tages ungelesen im Papier-
korb. Weniger wäre also mehr gewesen im Endeffekt.
Ich möchte Ihnen deshalb empfehlen, folgende zwei
Punkte im Auge zu behalten:
— die Lesekapazität der meisten Empfänger ist na-

turgemäss beschränkt.
— jede Seite mehr kostet wieder einigen hundert oder

tausend Bäumen das Leben, ganz abgesehen vom
Material- und Energieverschleiss.

Zum Schluss möchte ich Ihnen noch sagen, dass ich mit
dem Artikel von Walter Bauer, Neuchâtel, völlig einig-
gehe und es sehr begrüsse, dass dies einmal gesagt wird
(«Technologie-Transfer gegen Abhängigkeit»). Es ist

doch nun einmal so, dass man gewisse Forschungsauf-
gaben, wie z.B. die Sonnenzellen-Entwicklung, nicht
im Do it yourself-Massstab betreiben kann, und in un-
serer westlichen Wirtschaft ist man darauf angewiesen,
soche Kosten in den Produktepreisen wieder hereinzu-
bringen, es sei denn, der Steuerzahler übernehme sie.
Trotz seiner Nachteile, die ich beileibe nicht ignoriere,
bringt unser System solche Entwicklungen noch fertig,
im Gegensatz zur östlichen Planwirtschaft, die wegen
ihrer Plumpheit im Hintertreffen ist. Ich möchte noch
betonen, dass es mir keineswegs darum geht, die ge-
fährlichen Machtkonzentrationen der Grosskonzerne
zu verniedlichen und ich bin wirtschaftlich auch keinem
von ihnen verpflichtet; aber für alle Übel in der Welt
sind sie auch nicht verantwortlich. Gerade auch der
Technologie-Transfer in die Dritte Welt ist ein so kom-


	Leserforum

